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DIE GÜTE FRAU. 481 

diu heilige vrouwe 

diu lit ze Haspelgouwe, 

des edelen wibes wünne, 3045 

von der diz. reine künne 

von aller erste kamen. 

in gotes namen amen. 

Des bite ich sündsere. 
nu bin ich ditze maere 3050 

vollebraht an die stat 
als mich der margräve hat. 
nu wil ichz heizen schriben 
ze eren guoten wiben, 

daz si merken unde schouwen 3055 

bi dirre guoten vrouwen 
daz niemer wibe missegät 
diu triuwe gen ir manne hat. 

3045. scheint verderbt. 3046. dis reme kome 3047/. Von aller 
erst Ja gotz namen Amen, ohne kamen, der plural des verbums bei 
dem singulare des nomens wie 890/. 3049. DJs 3050. difz 

IFolf, dafe Schottin/. 3051. Volbrachl 3056. diser 3058. Jrem 
man hat Amen. 



EIN MÄRCHEN AUS DER OBERLAUSITZ. 

Es war einmal ein schönes mndchen, das hiefs Helene, 
ihre mutter war früh gestorben, und die Stiefmutter die sie 
bekommen hatte that ihr alles gebrannte herzeieid an. Helene 
gab sich alle mühe ihre liebe zu gewinnen, sie verrichtete 
die schweren arbeiten die ihr auferlegt wurden fleifsig und 
unverdrossen, aber die böse Stiefmutter blieb in ihrem har- 
ten herzen ungerührt und verlangte immer mehr von ihr. 
denn weil Helene so emsig und unermüdlich war dafs sie 
immer bei zeiten mit ihrer arbeit fertig wurde, so glaubte 
sie, was sie ihr auferlegt habe sei noch zu leicht und zu 
gering gewesen und sann auf neue aufgaben, eines males 
verlangte sie von ihr, sie sollte zwölf pfund federn in einem 
tage abschleifsen, und drohte ihr mit harten strafen, wenn 
sie abends heim käme und die arbeit nicht gethan fände. 
Z. F. D. A. II. 3* 
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Die arme Helene setzte sich mit angst und thronen zu 
ihrer arbeit und konnte vor kummer kaum einen anfang ma- 
chen, wenn sie aber endlich schon ein häufchen geschlifse- 
ner federn vor sich liegen hatte, da muste sie wieder an ihre 
noth denken und bitterlich weinen, und dann stoben von ih- 
rem seufzen die federn aus einander, so.gieng es ihr immer 
wieder und ihre angst stieg aufs höchste, sie bedeckte ihr 
gesiebt mit beiden bänden, bückte sich über den tisch, und 
rief weinend aus 'ach ist denn niemand auf gottes erdboden 
der sich meiner erbarme?' da antwortete auf einmal eine 
sanfte stimme 'tröste dich, mein kind : ich bin gekommen dir 
zu helfen.' erschrocken sah Helene auf und -erblickte eine 
fee, die freundlich fragte 'was weinst du so?' Helene hatte 
lange kein freundliches wort gehört, sie fafstc vertrauen und 
erzählte was ihr für eine arbeit aufgegeben sei und dafs sie 
damit unmöglich zur bestimmten zeit fertig werden könne, 
'sei ohne sorgen, mein kind' sprach darauf die freundliche 
fee, 'lege dich ruhig schlafen ; unterdessen will ich deine ar- 
beit verrichten.' Helene legte sich zur ruhe und unter den 
händen der fee flogen die federn fast von den kielen, so dafs 
die arbeit lange vor der gesetzten zeit fertig war. darauf 
weckte die fee Helenen, die allen kummer verschlafen halle, 
und verschwand, als diese ihr danken wollte, am abend kam 
die böse Stiefmutter nach hause, wie erstaunte sie, als sie 
Helenen neben der fertigen arbeit ruhig sitzend fand, sie 
lobte zwar ihren fleifs, dachte aber bei sich auf neue und 
noch schwerere arbeiten. 

Am andern tage befahl sie Helenen einen grofsen teich 
der in der nähe lag mit einem löflcl auszuschöpfen, und der 
löffel den sie ihr dazu gab war durchlöchert. Helene machte 
sich an ihre arbeit, aber bald sah sie ein dafs es unmöglich 
war das gebot ihrer Stiefmutter zu erfüllen, voll unmut und 
angst wollte sie eben den löflcl von sich werfen, als plötzlich 
die gute fee vor ihr stand und sie freundlich fragte warum 
sie so betrübt sei. als Helene ihr von dem geböte ihrer 
Stiefmutter erzählt hatte, sprach sie 'verlafs dich auf mich : 
ich will deine arbeit für dich verrichten, lege dich unter- 
dessen nur ruhig schlafen.' Helene war getröstet und legte 
sich zur ruhe, aber bald ward sie von der fee leise geweckt 
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und erblickte das vollbrachte werk, voller freuden eilte sie 
zu ihrer Stiefmutter und hoffte, ihr herz verde sich nun end- 
lich erweichen, aber diese ärgerte sich darüber dafs ihre 
tücke so wunderbar vereitelt worden war und sann auf noch 
schwierigere aufgaben. 

Als es morgen geworden war befahl sie Helenen bis 
zum abende ein schönes schlofs zu bauen das sogleich be- 
zogen werden könne und an dem nichts fehle, weder küche 
noch keller noch irgend etwas. Helene setzte sich nieder- 
geschlagen auf den felsen der ihr angewiesen war und trö- 
stete sieb nur mit der hoffnung dafs ihr die gute fee auch 
diesmal aus ihrer noth helfen werde, so geschah es auch : 
die fee erschien, versprach das schlofs zu bauen, und schickte 
Helenen wieder zur ruhe, auf das wort der fee erhoben sich 
felsen und steine und fügten sich in einander, so dafs bald 
ein prächtiges schlofs da stand, vor abend war auch inwen- 
dig alles fertig und in vollem glänze, wie dankbar und freu- 
dig war Helene, als sie die schwere aufgäbe ohne ihr zu- 
thun erfüllt sah. aber die Stiefmutter freute sich nicht, son- 
dern gieng spürend durch das ganze schlofs von oben bis 
unten, ob sie nicht irgend einen fehler fände wegen dessen 
sie Helenen strafen könnte, endlich wollte sie auch den 
keller betrachten, aber in dem augenblicke wo sie die fall- 
thür erhoben hatte und hinabsteigen wollte schlug die schwere 
thür plötzlich zurück, so dafs die böse Stiefmutter die treppe 
hinabstürzte und sich zu tode fiel. 

Nun war Helene selber herrin des schlofses und lebte 
in ruhe und frieden, bald kamen viele freier die von ihrer 
grofsen Schönheit gehört hatten, unter ihnen war auch ein 
königssohn mit namen Lassmann, und dieser erwarb sich die 
liebe der schönen Helene, eines tages safsen beide vertrau- 
lich vor dem schlofse unter einer hohen linde beisammen und 
Lassmann sagte Helenen dafs er von ihr zu seinen altern 
reisen müfse, um ihre einwilligung zu seiner heirat sich zu 
holen, und bat sie unter der linde seiner zu warten : sobald 
als möglich schwor er ihr zurückzukehren. Helene küsste 
ihn beim abschiede auf den linken backen und bat ihn so 
lange er von ihr entfernt sein werde sich von niemand auf 

31" 
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diesen backen küssen zu lafsen. unter der linde wolle sie 
ihn erwarten. 

Helene baute felsenfest auf Lassmanns treue und sals 
ganzer drei tage lang vom morgen bis zum abende unter der 
linde, als aber ihr bräutigam immer noch nicht kam, gerieth 
sie in schwere sorge und beschlofs sich auf den weg zu ma- 
chen und ihn zu suchen, sie nahm von ihrem schmucke so 
viel sie konnte, auch von ihren kleidern nahm sie drei der 
schönsten, eins mit Sternen, das andere mit monden, das 
dritte mit lauter sonnen von reinem golde gestickt, weit 
und breit wanderte sie durch die weit, aber nirgend gerieth 
sie auf eine spur ihres bräutigams. am ende verzweifelte 
sie ihn zu finden und gab ihr suchen auf, aber nach ihrem 
schlofse wollte sie doch nicht heimkehren, weil ihr dort ohne 
ihren bräutigam alles öde und vcrlafscn vorkommen mustc: 
lieber wollte sie in der fremde bleiben, sie vermietete sich 
bei einem baucr als hirtin und vergrub ihren schmuck und 
ihre schönen klcidcr an einem verborgenen orte. 

So lebte sie nun als hirtin und hütete ihre licrdc indem 
sie an ihren bräutigam dachte, sie gewöhnte ein kälbchcn 
von der hcrrle an sich und hatte an ihm ihre freude, fütterte 
es aus ihrer liand und richtete es ab vor ihr nieder zu kiiiccu 
wenn sie zu ihm sprach 

'kälbchcn, knie nieder 
und vergil's deiner ehre nicht, wie der 
prinz Lassmann die arme Helene vergafs, 
als sie unlcr der grünen linde safs.' 
Nach einigen jähren, die sie so verlebte, hörte sie, die 
tochter des königs in dem lande wo sie jetzt wohnte werde 
ein königssohn mit namen Lassmann heiraten, darüber freu- 
ten sich alle leute, aber Helenen überfiel ein noch viel grö- 
fserer schmerz als sie bisher erlitten hatte, denn sie hatte 
immer noch auf Lassmanns treue vertraut, nun traf es sich 
dafs der weg zur königssladt nicht weit von dem dorfe vor- 
bei gieng wo Helene sich als hirtin verdungen halte, und 
so geschah es oftmals, wenn sie traurig ihre herde hütete, 
dafs Lassmann an ihr vorüber ritt ohne sie zu beachten, in- 
dem er ganz in gedanken an seine braut versenkt war. da 
fiel es Helenen ein sein herz auf die probe zu stellen und 
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zu versuchen ob es nicht möglich sei ihn wieder an sie zu 
erinnern, nicht lange darauf kam Lassmann wieder einmal 
vorüber: da sprach -Helene zu ihrem kälbchen 

'kälbchen, knie nieder 

und vergib deiner ehre nicht, wie der 
.prinz Lassmann die arme Helene vergafs, 

als sie unter der grünen linde saTs.' 
als Lassmann ihre stimme hörte, da war es ihm als solle er 
sich auf etwas besinnen, aber hell wurde ihm nichts, und 
deutlich hatte er auch nicht die worte vernommen, da He- 
lene nur leise und mit zitternder stimme geredet hatte, so 
war auch ihr herz viel zu bewegt gewesen als dafs sie hätte 
acht geben können welchen eindruck ihre worle machten, und 
als .sie sich fafste, war Lassmann schon wieder weit von ihr. 
doch sah sie noch wie er langsam und nachdenklich ritt, und 
deshalb gab sie sich noch nicht ganz verloren. 

In diesen tagen sollte in der königsstadt mehrere nachte 
hindurch ein grofses fest gegeben werden, darauf setzte sie 
ihre hoffnung und beschlofs dort ihren bräutigam aufzusu- 
chen, als es abend war machte sie sich heimlich auf, gieng 
zu ihrem verstecke und legte das kleid das mit goldenen 
sonnen geziert war und ihr geschmeide an, und ihre schö- 
nen haare, die sie bisher unter einem tuche verborgen hatte, 
gab sie nun frei, so geschmückt gieng sie in die Stadt zum 
feste, als sie eintrat, da wandten sich aller äugen ■ auf sie, 
alles verwunderte sich über ihre Schönheit, aber niemand 
wüste wer sie war. auch Lassmann war von ihrer Schön- 
heit wie bezaubert, ohne zu ahnen dafs er einst mit diesem mäd- 
chen ein herz und eine seele gewesen war. bis zum morgen wich 
er nicht von ihrer seile und nur mit mühe konnte sie in dem 
gedränge ihm entkommen als es zeit war heim zu kehren. 
Lassmann suchte sie überall und erwartete sehnlich die näch- 
ste nacht, wo sie versprochen halte sich wieder einzufinden, 
am andern abendc begab sich die schöne Helene wiederum 
so zeitig als sie konnte auf den weg. diesmal hatte sie das 
gewand an das mit lauter silbernen monden geziert war und 
einen silbernen halbmond trug sie über ihrer stirne. Lass- 
mann war froh sie wieder zu sehen, sie schien ihm noch 
viel schöner zu sein als gestern und die ganze nacht tanzte 
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er allein mit ihr. als er sie aber nach ihrem namen fragte, 
antwortete sie, sie dürfe ihn nicht nennen wenn er nicht er- 
schrecken solle, darauf bat er sie inständig den nächsten 
abend wieder zu kommen, und dies versprach sie ihm. am 
dritten abend war Lassmann vor Ungeduld frühzeitig in dem 
saale und verwandte kein äuge von der thür. endlich kam 
Helene in einem gewande das mit lauter goldenen und sil- 
bernen Sternen gestickt war nnd von einem Sternengürtel 
festgehalten wurde; ein Sternenband hatte sie um ihre haare 
geschlungen. Lassmann war noch mehr als zuvor von ihr 
entzückt und drang in sie mit bitten sich ihm endlich zu er- 
kennen zu geben, da küsste Helene ihn schweigend auf den 
linken backen, und nun erkannte Lassmann sie auf einmal 
wieder und bat voll reue um ihre Verzeihung, und Helene, 
froh ihn wiedergewonnen zu haben, liefs ihn nicht lange 
darauf warten. 



GHEGORIUS. 

Unter mehreren meist auch sonst bekannten lateinischen 
gedickten die in eine handschri/t der königlichen bibliolhek 
su München (cod. Aug. s. Ulr. 113. 4°. papier) von einer 
band des \An Jh. zusammengetragen sind ist eines (bl. 43* 
— 52 b ) das in 453 Hexametern die sage von Gregorius auf 
dem steine erzählt, wer die gemütliche deutsche behand- 
lung desselben Stoffes durch Hartmann von Aue kennt wird 
sie gern mit dieser lateinischen vergleichen, die weniger als 
eine andere, von welcher H. Leo in den blättern für lite- 
rarische Unterhaltung für 1837 s. 1431 und danach Jac. 
Grimm in der vorrede su den lat. gcd. des 10ä und lln 
j'ahrh. s. xlv/*. ein bruclistück mitgcthei.lt hat, für eine nach- 
bildung derselben su halten sein dürfte, da sich die haupt- 
momente dieser christlichfrommen sage auch in älteren des 
germanischen nordens finden und vielleicht ebendaher ent- 
lehnt sind, so wird dieselbe, ob auch in lateinischem ge- 
wande, eine stelle unter deutschen alterthümern in anspruch 
nehmen dürfen, gesteht man ihr, auch als lateinischer dich- 
tung, ein gewisses verdienst su, so wird ihre bekanntma- 



